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Dragnefia in Waffer. Zugleich entdedte er die Beftandtheile der eigentli- Erfenntniß der
ittererde ald einerlichen (duch) Eohlenfaures Alkali niedergefchlagenen) magnesia alba. Die agentsümtigen.

Eigenthümlichkeit der Bittererde beftätigte dann Marggraf 1759, und
Bergman gab 1775 eine vollftändigere Unterfuhung ihrer chemifchen
Eigenfchaften.

Blad bezeichnete diefe Erde als Magnefia; in Deutfchland brauchte
man außer diefem Namen noch andere: Erde aus dem Vitterfalz, Bitter
falzerde, Bittererde. Als Talkerde wurde fie zuerft von Werner bezeichnet.
Sinfichtlich der Anfichten über ihre Conftitution und hinfichtlic, ihrer Mes
Qetion dgl. Thl. Il, ©.58 bis 60, und ©, 45 f. in diefem Theil. Nach:
dem die Magnefia als ein Ornd erkannt morden war, fchlug 9. Davp
für das darin enthaltene Metall die Benennung Magnium vor, da die Be:
zeihnung Magnefium dem Metall des Braunfteins zu Theil geworden
mar (vergl. Mangan). Wie übrigens für das legtere die abgefürzte Be:
nennung Mangan gebräuchlicher wurde, ließ man auch die Bezeichnung
Magnefium häufiger auf das Metall in der Bittererde gehen.

Aus dem Vorhergehenden geht hervor, wie die Eriftenz der Magnefia
im Mineralquellen, in dem Seewaffer und in der Mutterlauge des Salpe:
frrs und des Kochfalzes bekannt wurde. Im Mineralreiche fand fie zuerft
Marggraf 1759 in dem Serpentinftein, und gleich darauf auch im
Spedftein, Amianth und Tat, — Diefe Mineralien waren vorher ge:
Möhnlich zu den thonigen gerechnet worden; von dem Talk hatte Pott,
der ihn 1746 unterfuchte, geglaubt, er fei eine glasartige Erde, die mit
Snpserdeftark gemifcht fei. In feiner zweiten Fortfegung zur Lithogeognofie
(4754) hatte er nochmals Unterfuhungen über den Talk und den Sped:-
Rein veröffentlicht, ohne die Vittererde darin zu finden. — Das Vorkom:
men der phosphorfauren Magnefia in den Knochen entdedten Fourcrop
und Baugquelin 1803.

Das Erglühen der Bittererdbe mit Schtwefelfäure beobachtete zuerft
Weftrumb 1784. Darauf daß die Bittererde mit dem Ammoniaf Dop:
vellfalze bilden ann, machte fchon Bergman aufmerkfam; die Eriftenzderfelben wurde 1790 dur Fourcron bewviefen.

 

Die chemifche Erkenntniß der Alaunerde als einer eigenthlimlichenging hauptfächlich von der Unterfuhung aus, mit welcher Bafis die
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Schwefelfäure in dem Alaun verbunden fei. Man fand diefe Bafis iden-
tifch mit einem Hauptbeftandtheil der Erdarten, welche ihrer plaftifchen
Eigenfchaften wegen fchon lange zur Töpferei benußt worden waren.

Viel Verwirrung beerfcht in den Angaben, welche die Alten uns
über die Subftanz binterlaffen haben, die von den Griechen als oruam-

ol, von den Römern als alumen bezeichnet wurde. Sicher ift, daß unter
diefen Namen ganz verfchiedenartige Subftanzen zufammengefaßt wurden,
welchen ein ftyptifcher Gefchmad gemeinfam ift. Die vollftändigften An:
gaben find uns zudem von Männern des Alterthums zugefommen, melde
fehwerlich aus Autopfie Fannten, was fie niederfchrieben, und fo wird dit

tichtige Deutung ihrer Ausfagen noch mehr erfchwert.
Die Subftanz, welche als oruarnola bezeichnet wurde, war bereits

fhon vor dem 5. Jahrhundert v. Chr. bekannt; bei Herodot findet fih

diefelbe erwähnt. Dioskorides giebt im 1. Sahrhundert nach Chr. von

der oruzrnola an, fie komme vor in den Bergwerken Aegypten, aber
auch auf Melos (Milo), den Liparen, Sardinien, in Macedonien, Phrv-
gien, Afrika, Armenien und anderen Gegenden. (Zu beachten ift, daß

Diosforides ftets von der Orurrnol« als einer natlırlich vorkommen:
den Subftanz fpeicht, nicht als von einer durch Kunft darzuftellenden.)
Es gebe verfchiedene Arten, zum XArzneigebrauc dienen die Grumrmol&

Syworn (fpaltbare, fehiefrige), OrEOPYyVAN (abgerundete, fkangenfsrmige,
fataktitifche), und OYE« (feuchte). Am beften fei die fpaltbare; fie fi
fehbr weiß und hin und wieder in haarförmige Ausmwüchfe übergehend, tie

die, welche rosgirig (haarförmig, Haarfalz?) heiße, und aus Aegnpten

komme. Die ziveite Art (Oruxrnola oT90YYVAN) fei moupoAvy@öns

(blafig oder traubig). Aus der Eurzen VBefchreibung der dritten Art läßt

fich fchließen, daß fie, obwohl ald orurrnoi« byod bezeichnet, doch fell

tar, nur feucht anzufühlen. — Hinfichtlich der chemifchen Eigenfchaften

diefer Subftanzen wird von Diosforides nichts Erhebliches gemeldet.

Plinius unterfcheidet gleichfalls mehrere Arten alumen. In Cr

pern Eomme weißes und fchtwarzes vor; jenes diene bei dem Färben det

Wolle mit heilen Farben, diefes bei dem Färben mit dunklen. Auch das
Gold werde mit fehrarzem alumen gereinigt (vermuthlich in der Opera

tion, wie fie Theil IT, Seite 39 angegeben wurde). Es entftehe durch

Ausmittern aus dem Geftein (fit omne ex aqua limoque, hoc est, ter-

rae exsudantis natura), Was bei Dioskorides orumrnola dyga
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beißt, wird bei Plinius alumen liquidum genannt, und davon ein
alumen spissum unterfchieden. Ob das erftere verfälfcht fei, erkenne man
mit dem Safte des Granatapfels; das Achte Alumen färbe fich damit
fehwarz (vergl. Theil II, Seite 51). Auch, das alumen spissum werde
durch Galläpfel gefärbt (alterum genus est pallidae et scabrae naturae,
et quod infieitur galla). Die fpaltbare Varietät des alumen nennt
Dliniug alumen schiston, und er erwähnt gleichfalls, daß fih an ihm
jenes Haarfalz, die trichitis, bilde. Es entftehe diefe Art von Alaun, in:
dem aus einem metallhaltigen Mineral (denn das ift wohl chaleitis) et:
was ausfhrwige und feft werde (fit e lapide quod et chaleitin vocant:
ut sit sudor quidam ejus lapidis in spumam coagulatus). Weiter fei
eine Abart des alumen diejerlige, welche strongyle genannt werde. Won
tüefer fei zu verwerfen, tag fich leicht vollftändig in Waffer löfe. Beffe-
tw8 alumen diefer Art werde auf Kohlen enträffert (cogquitur per se car-
bonibus puris, donec cinis hat),

Anwendung des Alauns fand — außer in der Medicin, wo er haupt-
fahlich als adftringirendes Mittel gebraucht wurde — vorzüglich zur

' Bearbeitung der Häute und der Molle Statt. Noch erzählt Gellius,
in bem Kriege zwifchen Mithridates und den Römern (um 87 vor Chr.)
habe Urhelaus, ein General des erfteren, einen hölzernen Ihurm
feuerfeft gemacht, indem er ihn mit alumen überftrichen habe,

Die vorhergehenden Angaben Über die Srvrinola oder das alumen
laffen fich nicht wohl auf eine beftimmte einzelne hemifcye Verbindung
beziehen. Sie fheinen bald auf Alaunftein oder Aaunfchiefer mit ausge:
mittertem Alaun oder einer Mifchung aus Alaun und Eifenvitriol (Feder:
falz. oder Hanrfalz — Mineralien, deren Mifchung ebenfo unbeftimmt zufein feheint wie die de8 alumenber Alten) gegangen zu fein, bald auf un-
teinen Eifenvitriol. Für die Annahme, daß manches alumen der Alten
mit dem Alaun nahe übereinftimmt, kann man vielleicht darin Grund
finden, daß als Orte, twoher das alumen fam, Milo und die liparifchenInfeln genannt werden, wo der Alaunftein mit ausgemwittertem Alaun
Häufig vortommt. Viel alumen der Alten war aber auch gewiß unreiner,natürlich gebildeter und in ftalaktitenförmigen oder teaubigen Incrufta-tionen vorfommender Eifenvitriol, wie denn wohl alles alumen eifenhaltig
mar, und der ziffammenziehende Gefhmad nad Eifenvitriol als Kennzei-hen für den Gehalt an alumen betrachtet worden zu fein fheint. &o
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Alaun; frühere bezeichneten die Alten die eifenhaltigen Waffer als aquas aluminosas (ngl.
Kenntniffe über

denfelben. Theil II, Seite 52). Diefe Benennung gab Anlaf, daß man noch langt
Zeit hindurch das Vorkommen von Alaun in Mineralwaffern für etwas
fehe Gewöhntiches hielt; erft Fr. Hoffmann twiderlegte diefen Serthum.

Ueber die Benennung alumen ift nod) anzuführen, daß fie nad Ifi:

dorus von der Anwendung diefer Subftanz zum Färben hergenommen

ift; Alumen vocatur a lumine, quod lumen coloribus praestat tingen-

dis. (Schtwerlich läßt fih aus diefer Angabe mehr entnehmen, als daß et

was AUlaunartiges im 7. Jahrhundert zum Färben gebraucht wurde; vgl.

die Gefchichte der Farbftoffe in diefem Theit.)

Die Zubereitung des reineren, noch jegt fo genannten, Alauns ftammt

mahrfcheinlich aus dem Drient, und bei den arabifhen Schriftftellern fin:

den wir über diefen Körper zuerft beftimmtere Nachricht. Aber auch bei

diefen herrfcht einige Verwirrung, fofern diejenigen, welche als Aerzte über

den Alaun fehreiben, alle ihre Angaben mit den Ausfagen des Diosko:

tides über deffen unreine Orurrnoi« in Zufammenhang bringen. Yon

dem Einfluß diefer Autorität war Geber freier, der den heutigen Alaun

gut gekannt zu haben fcheint. Er fpricht von einem isalaun, melder

aus Nockha Fomme. Städte diefes Namens gab es mehrere in der Nähe

des Euphrats, wahrfcheinlich ift e8, daß derjenige Drt, von mo zu jenet

Zeit Wlaun Fam, mit dem identifch ift, der gewöhnliche Edeffa heißt, aber

felbft in neuerer Zeit noch manchmal als Nocha bezeichnet wird. Den

von dort fommenden Alaun lehrt Geber durch UmErpftallifiven reinigen,

und auch gebrannten Alaun darftellen; Alumen in vase terreo coqua-

tur quousque humiditas evanuerit, et invenies alumen album spon-

giosum, leve et praeparatum pro sublimationibuset aliis diversis ope-

ribus, ift die Vorfchrift, die er zur Bereitung des legteren Präparates in

feiner Schrift de investigatione magisterüi giebt. Er fpricht hier aud)

noch von mehreren anderen Sorten Alaun, indem er angiebt, alumen

Jameni und alumen plumosum würden wie das alumen glaciale zube

teitet. — Alle abendländifchen Alchemiften nach Geber Eennen den Alaun

gleichfalls; er wird hier gewöhnlich, zur beftimmten Unterfcheidung vol

den Vitriolen, al® alumen de rocca oder roccae bezeichnet, melde Be

nennung fpäter in der Art verdreht wurde, daß die Frangofen für jeden
reinen Alaun den Ausdrud alun de roche gebrauchten.

Die Fabrication des Aauns breitete fi von dem 13. Jahrhundert
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ar weiter aus, Zu bdiefer Zeit beftand eine Alaunfiederei in der Nähe auaun: frühere
von Smyrna, von welcher Michael Ducas Nachrichten hinterlaffen
hat. Sie wurde von Italienern betrieben; die Fabrication beftand in dem
Nöften des Alaunfelfes, in Auslaugen und Krpftallifiren. Um die Mitte
d:8 15. Jahrhunderts wurden Alaunmerke auf der Infel Ifchta durch ei-
nen genuefifhen Kaufmann Bartholomäus Perdir oder Pernir
arıgelegt, und um biefelbe Zeit das Alaunmerk zu Tolfa im Kitchenftaat
dach Johannes de Gaftro. Schon Bafilius Valentinus
[reicht von Alaunmwaffern, welche fid) an mehreren Orten Deutfchlande
finden, und nachweisbar wurde in diefem Lande im 16, Jahrhundert
Uaun gefotten. In England gefhah dies zuerft im Anfange des 17. Sabre
hunderts.

Lange Zeit fcheint man den Alaun von dem Vitriol nicht fharf ge:
rennt zu haben; es meift darauf bin, daß noch bei den Schriftftellern
vs 13. Jahrhunderts ftets die alumina und vitriola neben einander alg
wufammengehörige Körper genannt werden. Daß der Begriff des Alauns
Noch nicht vollommen feftgefteltt war, geht audaraus hervor, daß zu
jemer Zeit immer auf mehrere Arten Aaun, wie auf mehrere Arten Vi:
wiol, Hingemwiefen wird, obgleich damals nur Ein reiner Alaun bekannt
fein Eonnte. (Mehrere Stellen, die diefes zeigen, babe ich im II Theil,
0.339, angeführt.) Man fheint lange metallhaltigen Alaun als veiz
nem betrachtet zu haben, und alfo darüber nicht Elar gewwefen zu fein, daß
im Metallgehalt für den Alaun nicht wefentlich ift. Noh Agricola
dar in feiner Schrift de re metallica der Anficht, der Vitriol fei reicher
in Erde, als der Alaun. Er fagt von den Mineralien, twelche nach dem
Röften Alan und Vitriot enthalten: Ex his alumen et atramentum
sulorium (Vitriof) eonfiunt; nec mirum; succi enim sunt cognali, et
in hac re solum differunt, quod illud minus, hoc magis sit lerre-
um. — Paracelfus unterfchied zuerft richtig den Alaun von dem Bi:
kiol nach der darin enthaltenen Bafis; die Stelle, wo er fi) hierüber am
Yantlichften ausfpricht, ift im LI, Theile, Seite 64, bereits mitgetheilt
boxden.

Es fragte fich jegt, welcher Art die Erde fei, die man als Bafıs 808 UntertucunIlauns erkannt hatte. (Ueber die Erfenntnif der Schwefelfäure im Alaun ertemmie
bPrgl. die Gefchichte des erferen Körpers, im II. Theile, Seite 303.)

fange Zeit wird diefe Erde als eine Ealkichte bezeichnet, mehr wegen der

l
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elntnfuchungve Unbeftimmtheit diefes Begriffes, als wegen der Erfenntniß beftimmtir

ame. AUehnlichkeiten zwifhen der Bafis des Alauns und der eigentlichen Kalk
aan. erde So wird in des Libapius Alchymia (1595) der geröftete Alaun

ftein als calx bezeichnet. Stahl vorzüglich vertheidigte, daß die Bafıs
des Alauns von der Natur des Kalkes oder der Kreide fer; im feinem
Speeimen Becherianum (1702) fagt er, das alumen ustum habe allı

Eigenfchaften, durch welche fich die terrae calcariae im Allgemeinen aus
zeichnen; weiterhin verfichert er, aus dem Vitriol Eönne Alaun gemacht

werden, indem man feine Säure an Kreide binde: vitriolum creta prae-
eipitari potest, ut omissa metallica sua substantia aluminosum eva-

dat; und endlich drüdt er fich ganz beftimmt aus: acidum sulphuris

cum terra figulina, aut ereta, in alumen abit. In feiner »Betrachtung

von den Salzen« (1723) fagt er: »Was den Alaun betrifft, fo fcheint

dasjenige Mefen, womit das fehtvefelichte Acidum zu diefer mäfig fauren

und zu trodner crpftellifchen consistenz gereichlichen Wermifhung gelan:

get, eine fubtile, fehlammichte Erde zu fein. — — Es giebt auch die

Kreide, mit diefem acido vermenget, eine gleichmäßige alaunichte Art.=

So fagt auch Boerhave in feinen Elementis chemiae (1732): Quando

idem acidum (sulphuricum) saxa calcaria rodit, cumque iis concre-

seit, alumina constituil (vergl. auch Theil IH, Seite 308). Diefe Anz

fiht wurde von den meiften Schülern Stahl’s angenommen.

Es waren inzwifchen damals fhon Wahrnehmungen gemacht wor

den, welche auf eine richtigere Anficht über die im Alaun enthaltene Erde

hätten hinführen Eönnen. Schon Ettmüller fagt in feiner Chymia

rationalis ac experimentalis (1684), man erhalte Alaun bei der Be

handlung des Thons mit Schwefelfäure. Ebenfo fagt Stahl in feine

Abhandlung von den Salzen (1723), er habe aus gebrannten Thongeft?

fen, die der Einwirkung der Schwefelfäure ausgefegt gewvefen feien, einen

wahren Alaun gezogen. Fr. Hoffmann fprady zuerft aus, ihm fcheine

die Erde im Alaun eigenthümlicher Natur zu fein. In feiner Samm-

lung observationum physico-chymicarum selectiorum (1722) fagt

die Säure fei in den Vitriolen diefelbe wie im Alaun, nur durch die Bafıd

feien diefe Körper verfchieden; nam vitrioli caput mortuum metallicae

indolis est; aluminis vero terra valde spongiosa, subtilis, bolaris sul

generis videtur. — 61. 8. Geoffroy machte mehrere Beobachtungen

über den Alaun in den Memoiren der Parifer Akademie bekannt. 1724  
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gab er an, daß fhlechtes Bouteillenglas, welches durch Säuren überhaupt Unterfuchung der
£ Erde in den Alaun;‚amgegriffen werde, mit Vitriolfäure wahren Alaun gebe. 1727 bemerkteaNty daß nach der allgemeinen Anficht die Erde des Alauns Ealkiger Natur gmbüntigen.

fän folle; er habe aber wahrgenommen, daß diefe Bafis hauptfächlich in
den thonigen Erden fieden müffe, denn diefe geben mit Schwefelfäure
Yun. Er zog aber aus diefer Ihatfache nicht die tichtige Schlußfolge:
tung, fondern 1744 meinte er, die Bafis des Alauns möge eine calci-
nürte vegetabilifche oder thierifche Erde fein, weil er mit Schwefelfäure
ud gebrannten Knochen oder Holzafhe Salze bekommen hatte, die ihm
mie Alaun vorgefommen waren. — Pott behauptete in feiner Lithogeo-
gmofie (1746), der Thon gebe mit Schwefelfäure Waun; er nennt au) die
Bafis diefes Salzes eine thonichte Erde, fheint jedoch ihren wefentlichen
Unterfchied von der Kalkerde noch nicht eingefehen zu haben, obgleich erderichtet, niemals aus Kalkerde und Schwefelfäure Alaun erhalten zu ba=den. Erft Marggraf zeigte 1754 in ben Schriften der Berliner Aka:demie, daß-die Erde im Alaun von der Kalkerde ganz verfchieden ift, fo=fern fie andere Salze bildet und aus dem SalmiaE dag flüchtige Laugen:
fol; nicht austreibt: er zeigte teiter, daß die Erde des Aauns auch in demHon enthalten, aber bier noch mit Kiefelerde verbunden ift, Er unter:fuchte befonders genau, weldhe Eigenfhaften die reine Aaunerde in Mi-[mung mit anderen Körpern im Feuer annimmt.

Hinfichtlich der Eigenfchaften der Alaunerde till ich hier noch besmerken, daß fehon Hellot 1739 angegeben hatte, die Erde, welche er ausThon durch Schwefelfäure gezogen und dann mit firem Alkali niederge-[hlagen hatte, werde durch Gtühen faft unauflöslich in Säuren. — Dagdie feuchte Alaunerde in Uegkali löslich ift, beobachtete zuerft Klaproth
1789.

Obgleich nun die Eigenthümtichkeit der Alaunerde nachgemiefen mwor- Fernden war, hielten e8 doch mehrere Chemiker für mwahrfcheintich, daf diefeNErbe Eeine fo einfache fei, als die anderen Erden, und namentlich wurdebehauptet, die Alaunerde fei nur eine Abanderung der Kiefelerde. CL. 3.Beoffrop hatte fchon 1746 behauptet, der Kiefel werde durch wieder:folte Galeination in eine abforbirende, in Säuren vollfommen [öglicheErde verwandelt. Pott in feiner zweiten Fortfegung zur Lirhogeognofie(1754) Teugnete dies, gab aber an, daß Kiefelerde mit Kali gefhmolzen,ju einer alkalifchen Erde werde, die fich in mehreren Säuren löfe, und

I
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Altenaungın mit Vitriolfäure einen Selenit bilde. Endlich behaupteten. der Borgrath

unnncand Pörner zu Sreiberg 1769 und Baume 1770, die Kiefelerbe werde)

durch Kali fo verändert, daßfie mit Schwefelfäure Alaun gebe. Bau: |

me?’8 Beweis fein befonders überzeugend; er fehmolz Kiefel mit Kıli

zufammen, behandelte die Kiefelfeuchtigkeit mit Schwefelfäure, und erhidt

fo Ulaun. Die Unrichtigkeit diefer Behauptung zeigte 1776 Scheelt;

er wies nach, daß das von Baume angegebene Nefultat erhalten win,

wenn man die Kiefelfeuchtigkeit in irdenen Schmelztiegeln bereitet, daf

aber die Alaunerde alsdann nicht von einer Veränderung der Kiefelere

herkommt, fondern aus dem Material des Tiegels, der bei diefer Opern

tion angegriffen wird. Scheele bewies feine Meinung, indem er da?

von Baume angegebene Verfahren wiederholte, aber eiferne Schmelztie

gel anwandte; die fo dargeftellte Kiefelfeuchtigkeit gab mit Schwefelfäur

feinen Alaun. Doch erklärten fi noch immer bedeutende Autoritäten für

Baume’s Anfiht; fo Buffon 1778 in feinen Epoques dela na-

ture, und no 1784 Profeffor Store in Tübingen; Meyer in Ste:

tin und Wiegleb gaben deshalb 1785 abermalige Berweife dafür, dat

die Kiefelerde fich nicht in Alaunerde umwandeln läßt.

Andererfeits hielt e8 Baron 1760 für mwahrfcheinlich, daß di

Aaunerde ein metallifher Kalk feiz fie zeige überhaupt wenig Aehnlichkelt |

mit den eigentlichen Erden, gebe mit Säuren Salze von adftringivendem

Gefhmad, gerade fo wie die Metallkalke, und der Alaun habe volltoms

mene Xehnlichfeit mit den merallhaltigen Vitriofen. Die Zerlegung de

Thonerde gelang indeß erft viel fpäter (vergl. Seite 45 f.),; und die Er

genfchaften des darin enthaltenen Metalls, des Aluminiums, Eonnten elf

ftudirt werden, nachdem duch Derftedt 1826 das Chloraluminium und

durch Wöhler 1827 daraus dag Metall felbft dargeftellt worden wat.

Anfihrnübeen Mit der Erkenntniß einer eigenthümlichen Erde in dem Alu

Aaune. die Conftitution diefes Salzes noch nicht vollftändig erforfcht; viel langer

dauerte e8, bis man den Alaun als ein Doppelfalz von fchrwefelfaurt

Thonerde und fchmwefelfaurem Alkali erkannte. s

Schon im 16. Jahrhundert feßte man der rohen Alaunlauge z }

zu. Agricola und Libavius erwähnen des fhon damals gebrä

hen Zufages von (gefaultem) Urin. Als Grund deffelben giebt gibar

dius nur an, man bezwede dadurd) den in der auge enthaltenen Bitriol

abzufcheiden. Der in jener Zeit dargefteifte Alaun mußte alfo zum großen
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Teil Ammoniakalaun fein. Noh Kunfel, in feinem Laboratorium aimüberdm schymicum (1716 veröffentlicht), fagt ausdrüdlih, in dem Alaun fei  Mauns.Füchtiges Laugenfalz enthalten, und Fr. Hoffmann erklärt in feiner
Sammlung observationum physico - chymicarum selecliorum (1722)
Nie Behauptung früherer Schriftfteller, aus dem Weinftein Laffe fi durch
Deftillation bei Zufas von Alaun ein flüchtiges Satz gervinnen, durch die
Umnahme, man babe bier Alaun angewandt, bei deffen Bereitung Urin
sugefegt worden fei, und das flüchtige Satz ftamme alfo nicht aus dem
Birinftein, fondern aus dem Alaun. Hoffmann berichtet auch, manfehie flatt des Uring Pottafche zu, und giebt für die Nothwendigkeit des
3ufüßes eine Erklärung, welche bis gegen das Ende des vorigen Jahr:Numderts angenommen blieb. Merkwürdig fei es, fagt er in der eben an:geführten Schrift, daß die tohe Alaunlauge nicht zum Kenftallifiren zuringen fei, wenn man nicht Pottafche oder ein anderes Alkali zufege.Das fei deshalb nothwendig, weil die tohe Lauge zu fauer und auch mitin ee fehwefligen und fetten Subftanz beladen fei, die das Keyftallificenfindere; der Zufak von Alkali neutcalifive die überfchüffige Säure undtbforbire die fette Ihweflige Beimifchung. Doch glaubte damals Eein Che:mifer, daß Alkali als ein nothwendiger Beftandtheil in die Zufammen-fung des Alauns eingehe; die vielen oben angeführten Erfahrungen, wohan aus bloßem Thon durch Schwefelfäure Alaun erhalten hatte, fpra-dern dagegen, ebenfo wie fpäter diefe Erfahrungen zu Anhaltspunften fürve Erkenntniß wurden, daß das Kali im Mineralreich viel häufiger ver-heitet ift, ald man e8 lange geglaubt hatte. — Marggraf bemerkte(154, daß die Erde, melde er aus dem Alaun mittelft Alkat’s gefäntnd durch Tanges Ausmwafchen gereinigt hatte, mit Schwefelfäure Eeinennun gab, außer wenn auch noch Alkali zugefest wurde; er erklärte diesJeichfalls fo, die Üüberfchüffige Schwefelfäure müffe durch das Alkali mweg-nommen werden. — Bergman publicirte 1767 eine Abhandlung überNe Räuterung des Aauns, wonach er fogar den Zufag von Alkali zurRohlauge als [&hAdlich verwirft; man beabfichtige damit nur die überflüf-be Säure zu füttigen, eine gewiffe Fertigkeit megzunehmen, und das Wi:tiokifche abzufondern, aber das Alkali fhlage auch einen Theil der Alaun-de nieder, und verringere fo die Ausbeute. Gr flug vor, ftatt des At:AUS reinen Thon suzufegen. — Daß eine überfchüffige Vitriolfäure nichtte Urfache davon fein Eönne, daß die Rohlauge nur felten Erpftalifitten

j



Vaterum Aaun giebt, zeigte Engeftröm 1774, aber auch er erkannte noch nicht,

Maus. daß in dem Alaun nothwendig Alkali enthalten if. Gegen Engeftröm

vertheidigte Bergman 1776 die Ältere Anficht. Uebrigens mußten Berz

man und Scheele zu jener Zeit recht gut, daß der meifte Alaun Alkıli

in fich enthält, aber fie betrachteten diefes als eine Verunreinigung. —

Aus Marggraf’s Erfahrung, daß die reine Alaunerde erft dann mit

Schwefelfäure Alaun bilde, wenn noch Alkali hinzukomme, fhloß zuerf

Eavoifier (bei Gelegenheit der Analyfe einiger italienifcher Mineralwar

fer, welche in den Parifer Memoiren für 1777 veröffentlicht wurde),

daß die Bafis des Alauns Eeine einfache Erde fei, fondern Alaunerde mit

einem Drittheil oder der Hälfte ihres Gewichts von firem Alkali verbun

den. Diefe Anficht fand jedoch Eeinen Anklang bei den Chemikern; N

wird no) in Fourcron’8 Elements d’histoire naturelle et de chimie

(1793) der Alaun als reine fehwefelfaure Thonerde angeführt. Ueberzeu:

gend bewiefen feinen wefentlihen Gehalt an Alkali erft Chaptal un

VBauquelin 1797; der Iegtere erkannte auch, daß fi darin fehivefel

faures Kali und fehwefelfaures Ammoniak vertreten fönnen, und gab an,

daß man die Bildung von Alaun aus thonerdehaltigen Mineralien mit

Schwefelfäure als ein Anzeichen eines Kaligehalts der erfteren betrachten

Eönne.
Daß eine Aaunlöfung bei Zufas alkalifher Sudftanzen wirfelfdr

mige Kyftalle giebt, entdedte Steffert 1772 (er Eochte Alaun mit

Kalk).

Längere Zeit glaubte man, das fchiwefelfaure Natron Eönne nicht mit

fhwefelfaurer Thonerde eine alaunartige Verbindung bilden, bis Zell

ner in Pleß 1816 die Eriftenz des Natronalaung darthat.
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Bon dem Alaun leitete fidie Darftellung des Pprophors ab, end

Präparates, welches in früherer Zeit die Chemiker vielfach berchäftiglt-

Wir wollen feine Gefchichte hier einfchalten.

Schon Bonle fpricht in feinen Observations on the aßrial nocli-

Iuca (1680) von einem Körper, der troen, hart und pulverifibar fei el

cher aber bei Contact mit der Luft in Eurzer Zeit fich ftarf erhige und N

einige Feuererfheinungen zeigen Eönne. Doch giebt er Über die Aubertt

tung und die Beftandtheile diefes Körpers nichts Genaueres an. — Die

Darftellung des Pprophors befchrieb zuerft Homberg 1711, nachben

Pyrophor,  
 



5er fhon 30 Jahre früher die Entdetung deffelben zufällig gemacht hatte.
4
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Son hatte damals eine vornehme Perfon erfuht, aus den Ererementen
von Menfhen ein geruchlofes weißes Del darzuftellen; diefes Präparat
figire nämlich) das Quedfilber zum feinften Silber. Homberg unterzog
fh dem Auftrag, allein trog der Sorgfalt, mit welcher die Diät derjeni:
gen geregelt wurde, deren Ereremente man zur Darftellung des ge:
ralnfchten Präparktes anwandte (nichts Anderes als feines weißes Brot
und Champagner durfte von jenen genoffen werden), wurde das leßtere
nicht erhalten. Unter den mannichfaltigen Zufägen, mit melden Hom:
berg die rohe Materie deftilliete, um ein farblofes Del zu erhalten,
befand fih auch Aaun; und wenn diefer angewandt worden var, entzüns"
derte fi) mehrmals der Nüdftand in der Netorte, als nad der Berndi-
gung der Deftilfation die Vorlage abgenommen murde. Diefe Beobadh:
tung vernachläffigte Homberg bis 1711, wo er zufällig wieder daran
ünnert Wurde, und genauer unterfuchte, unter welchen Umftänden man
in Präparat erhält, welches erfaltet fi an der Luft entzündet. Er gab
damals die Vorfchrift, gleiche Theile frifchen Menfchenkoth und tömifchen
Aaun über gelindem Feuer zu trodnen und dann in einem Slaskolben
wit langem Halfe zu caleiniren ; jkatt des Kothes könne man, meinte Hom-
derg, vielleicht auch Harn nehmen. Er erklärte die Entzündung des
Pıräparates an der Luft durch die Annahme, in ihm fei wafferfreies Salz
mit leicht entzündlichem Del enthalten. Das tafferfreie Salz erhige fi)
mit der Feuchtigkeit der Luft (Ahmlich wie gebrannter Kalk mit Maffer) fo
Fark, daß dadurch das leicht entzündliche Del in Brand gerathe. — Hom-
derg bezeichnete diefes Präparat als einen Phosphorus; 8 wurde ihm
3a.ld der paffendere Namen Pprophorus beigelegt, und diefer fpäter aufden Körper Übergetragen, welcher durch Berührung mit der Luft fi) ent:
jündet.

£. Lemerp zeigte 1714, daß zur Bereitung des Homberg’fchen Py-
cphors der Menfchenkoth entbehrlich fei; aus Alaun mit Blut, Eidotter,
panifchen Fliegen, Negenwürmern, Fleifhh, Holz, Mebt und anderen brenn-
I Subftanzen erhielt er guten Pprophor, aber feine Arbeit hatte £ei=

| iM Erfolg, wenn er flatt des Alauns ein anderes Salz anwandte. 1715
yub er die Erkärung, bei der Darftellung verändere die brennbare Sub:Ranz die Säure im Alaun zu Schwefel, diefer und das noch) vorhandene
Vrennbare entzinden fi) durch) die Erhigung, welche die Ealkartige Maffe
Ropp’s Gefhichte der Chemie. IV,
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Pyrophor.

redueiet werde, welcher in Berührung mit der Luft wieder zu Säure ver
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im Ppreophor bei der Berührung mit der Feuchtigkeit der Kuft hervor:
bringe.

Le Jay de Supvigny zeigte 1760, daß die Bereitung des Pre:

phors auch bei der Anwendung von Glauberfalz, fehtvefelfaurem Kali und

anderen fehefelfauren Salzen ftatt des Alauns gelinge. Er zog bin

Schluß, es bilde fich bei der Bereitung fehr concentrirte Schwefelfäur

und Schwefel; erftere erhige fi mit der Feuchtigkeit der Luft big zur

Entzündung des legteren. j

Lavoifier erklärte 1777 die Entzündung des Pyrophors in der Art,
daß bei der Bereitung deffelben die Schwefelfäure im Alaun zu Schwefl

drenne; die Entzündung des Pprophors beruhe auf einer Vereinigung mit

Sauerftoff.

In demfelben Jahre gab Scheele eine Erklärung dafür in feiner

Abhandlung von Luft und Feuer. Er behauptete, e8 entftehe nur dann

ein Pprophor, wenn fi) Schwefelleber bilde und Kohle vorhanden fei; dit

Ingrebienzien zur Bereitung des Pprophors müffen nad) ihm nothwendig

Schwefel (oder Schwefelfäure), Kali und Kohle enthalten. Er zeigte,

daß die Entzündung nur in fauerftoffhaltiger und zugleich feuchter Luft

vor fich gehe. Während der Bereitung des Pprophors vereinige fich die

entftehende Schtwefelleber mit Phlogifton; diefes werde ausgetrieben dur

die Feuchtigkeit der Luft, und verbinde fich mit ihrem Sauerftoff it

Hige. — Dagegen behauptete Göttling 1786, man erhalte auch einen

Pprophor bei Anwendung von alkalifreien Subftanzen, was Scheelt

in demfelben Jahre zu widerlegen fuchte.

Prouft befteitt 1778, gegen Suvigny, daß in jedem Pprophor
freie Schwefelfäure enthalten fei. Pilatre de Rozier behauptete 1780,

in jedem Pprophor befinde fich etwas Phosphor, der die Entzündung ver

anlaffe; der Engländer Bemwiy meinte 1786, in der Luft fei eine falpe

terartige Säure, und auf der Zerfegung diefer durch das Brennbare di

Porophors beruhe die Entzündung deffelben.

Zwifchen diefen Theorien über den Pprophor fehwankte man ni

vorigen Jahrhundert. Nah Davy’s Entdeung der Alkalimetalle gla

man in der Bildung derfelben und ihrer großen Affinität zum Sauerftoff

die Urfache ber Entzündlichkeit des Pprophors zu finden, ohne daß jede

auch diefe Theorie genügende Erklärung für alle pyrophorifchen Erfhel?  
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numgen gegeben hätte. Die in diefem Jahrhundert aufgeftellten Anfichten
fumn ich bier als defannt übergehen.

Es mögen bier nod) einige Angaben über den Lafurftein oder daS  Ultramarin.
Uframarin Plas finden. Es ift fehr wahrfcheintich, daß e8 diefes Mine:
al war, mas die Alten als Sapphire bezeichneten. Das Wort Lafur
oA aus dem Perfifchen ftammen, und blaue Farbe bedeuten; «8 ging
frnhe in die abendländifchen Sprachen über; fhon im 6. Jahrhundert
Ienuchte der Grieche Reontius die Bezeihnung Aukovgıov für eine
Sue Farbe, und in den folgenden Sahrhunderten fommt biefes Wort
Küuufig vor. Als lapis lazuli wird ein blaues Mineral fhon im 13.
Jahrhundert bezeichnet; die lateinifchen Schriftfteller jener Zeit haben ges
ahnlich für Lafur oder Lazur das verftümmelte Wort Azur, welches Ubri-
ans häufig für jede fchöne blaue Farbe, nicht ausfchlieglich für den Lafur:
fein, gebraucht wurde.

Der Bereitung einer Farbe aus dem Lafurftein wird fhon im 11.
Schrhundert erwähnt. Diefe ädhte Farbe, welche nadı Europa Über das
Nxer kam, wurde von dem Kupferlafur fchon im Anfange des 16. Jahr-
iumdert8 als azurrum ultramarinum unterfchieden.

Srühere Nahahmungen des Ultramaring beftanden in der Anfertigung
Kamer Glasflüffe. In dem 17. Iahrhundert war man der Meinung, die
Noue Farbe des Ächten Lafurfteins rühre von einem Gehalt an Kupfer
ker. Marggraf bewies 1758, daß diefes nicht der Fall fei: er glaubte,
tie Beftandtheile diefes Minerals feien Kalkerde, Flußfpath und etwas
firfelerde, und das färbende Prineip etwas Eifen. Klaproth fand 1795is feine Beftandtheite Kiefelerde, Eohlenfauren Kalk, Alaunerde, fehwefel-
wren Kalk, Eifenoryd und Waffer. Guyton de Morvenu betrachs
kte 1800 als die Urfache der blauen Farbe des Lafurfteins einen Gehalt
ın Schwefeleifen. Die fpäteren Unterfuchungen, melde mit der Ent:
Fung Guimet’s in Frankreich und GC. @. Gmetin’s (1827) überNe Eünftliche Darftellung des Ultramaring in Zufammenhang ftehen, Ein:en hier nicht aufgezählt werden.
I -*

 

Die Zirkonerde wurde 1789 duch Klaproth entdedt. Wor NE nieraneen..hite MWiegleb 1787 die Zerlegung des Zirkons don Geilon verfucht,
5*


